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^ Zur Geschichte des Tanes. 

D a s  A b g e o r d n e t e n h a u s  h a t  d e m  G e f ü h l e ,  « v c l c h e s  d e r  
Tod dls Kaisers Ma^iNiUM.^rrtgt. Ausdruck ftefttben. Der Präsident 
Elstra »urde stehinb angehört, als er sagte: „Eine Nachricht von z»veifel' 
loser Glanblvürdigkeit hat die letzte Hosf-'ung vernichtkt. daß nicht eine 
bangt Sorge, »velche längere Zeit auf uns gelastet, in traurige Gewißheit 
übergehe» werde. Durch einen Att von Barbarei und Srausamt<it wurde 
ei» edler Prinz unseres Herrscherhauses um das Leben gebracht, als er 
ebe» mit beivunderungswürdigem Heldenmuthe mit einem Häuflein Se« 
tr,«er für die Idee einstund, die ihn beseelte, und für dieselbe, rin neues 
llZeispiel antike» Heroismus, kämpfte, bi» ihn tückischer Berrath zu Voden 
wars und treulos blutgierigen Feinden überlieferte. Während das ganze 
jNVilistrte Europa sich mit Abichen lvcgivendet von einem solchen Akte der 
^rbarei. durchzieht uns Oesterreichern ein tief etnpfnndenes Weh 
d i e  B r u s t  ü b e r  d i e  F o l g e  s o l c h e r  A e l v a l t t h a t .  W i r  e m p f i n d e n  
m i t  u n s e r e «  K a i s e r  u n d  H e r r n ,  m i t  d e n  d u r c h l a u c h t i g s t e n  
E l t e r n  « n d  d e n  a ä d e r n  G l i e d e r n  d e r  e r l a u c h t e n  H e r r s c h e r -
fa «ilie den Sch»trz. der ihre Herzen erfüllt über den neuen Schlag des 
Schicksals, «achdem es etst vor Kurzem ein edles Haupt aus ihrer Mltte 
geraubt. Auch Sie. meine Herren, ich bin dessen gewiß, werden sich ge-
drängt lühlen. diese» Gefühlen feierlichen Ausdruck u, geben, und ich 
schlage Ihne» vor. »ach eingeholter Genehmigung Er. Majestät dem 
Kaiser, als de« Haupte unserer erlauchten Herrjcherfamilie. durch eine 
Dezmtatton de» Ausdruck der tiefen Trauer des Hausts ehrerbietigst 
a»sz»spreche». uad als solche Deputation das Prästdinm. die acht Schkift» 
sihrer »nd die vier Ordner zu eutsenden." Dieser Antrag fand allseitige 
Sustimmuug. 

D i e  f r a n z ö s i s c h e n  R e g i e r u n g s b l ä t t e r  v e r h e r r l i c h e n  
de» Kaisrr Napoleon wegen der Rede, die er bei der Preisvertheiluilg 
gehalten. Die »nabhävgigen Blätter dagegen schenen sich nicht, der Wahr, 
tzeit die Ehre zu geben. Zu den Worten des Kaisers „daß Frankreich groß, 
glücklich und srri", bemerkt der „Avcnir National": „Groß mag Frank-

reich sein ; Frankreich ist immer das. tvozn es die Revolution gemacht 
hat: die große Nation. Ist es aber auch glücklich und frei? Nach dem 
Schein zu urtheil'N. und wenn man nur die nngeheure. von allen Punkten 
des Erdkreises herbeigeströmte Menge im Auge hat. welche der Glanz 
unserer Straßen und Boulevards und die auf dem Marsfelde aufgehäuften 
Wunder blenden, so ist Frankreich glücklich. Warten wir aber, ehe wir 
uns dessen freuen, ab. daß die Budgetdebatte uns gezeigt habe, was denn 
auch an dieser scheinbaren Glückseli.,keit reell ist. Was die Freiheit betrifft, 
so müßte man. sagt der Kaiser, unsere Einrichtungen verkennen, die bis» 
«veilen selbst die Zügellostgkeit dulden, wollte man in ihnen nicht die 
Freiheit erblicken. Die Freiheit enthält in fich das Recht, und die Duldung 
ist gerade die Verneinung desselben. Was die Regierung heute duldet, 
braucht sie morgen nicht mehr zu dulden, und was wird dann die Frei« 
heit? Die Freilzeit darf nicht auf der Duldung der Regiernng beruhen, sie 
besteht nur unter der Bedingung, daß sie klar durch Gesetze verbürgt ist. 
tvelche der Willkür keinen Raum laffen." — „Ja. die ZügeUoftgkeit! ruft 
der „Eourrier Fran^ais"; ^Die naiven Kinder der Schweiz mußten von 
dem Ueberfluthen der Prostitution betroffen sein, welche fich überall an 
unseren öffentlichen Orten zur Schau stellte und in unseren Sitten so 
testen Fuß geiabt hat. daß die ehrsamsten Frauen in der llebertretbnng 
und Schamlosi gkeit der Kleidung die Rivalinnen jener Dirnen geworden. 
Aber welches Schauspiel ivirklich sreier Einrichtungen konnten wir nnseren 
Gästen bieten? Der internationale Friedenskongreß und die internationale 
Arbeiter-Genoffenschast wurden nicht gestattet nnd innßten nach der Schweiz 
flüchten. Schriften, von Proudhon. Eugene, Sue und Anderen, welche 
der Fremd« daheim i» jeder Buchhandlung findet, find in Frankreich 
verboten". 

Das ganze Land Bulgarien steht in Flammen wegen der Grau« 
samkeiten der türkischen Regierung, deren Werkzeug. Mythat Pascha, allen 
Murawieffs die Krone aussetzt. 3hm ist es zn danken, daß er die fried. 
lichsten Bulgaren in den Städten und auf dem Lande zum Aufstande 
hetzt denn länger dem gräßliche» Schauspiele zutusehen. wie dle Städte-
bewohner und Bauern sür die Angriffe der Freischaaren im Balkane 
verantlvortlich gemacht »nd herdenweise verhastrt. gefoltert, geköpft «nd 

p s e i f e i i h a n n e s .  

Von 

z. H. te««e. 

(Fortsetzung.) 

Der Baron Burkhard stand in tiefen Gedanken. 
„Das ist eine unglückliche Geschichte! Was thne ich da? Also der 

Better Nilibald und das jaubere Aräulein Fanny? Aa, ja. jch e» 
«cht? Die Fanvy möchte am llebsten selbst hier gnädige Frau werden! 
Ja. ich bi» so dumm nicht, »vie dte Lcute meinen. Und auf der Gouver« 
naute soll es ßtzcn bleiben! Da» habeu sie klug eingefädelt. Uad der 
Panl steckt «tt dahinter, ich wollte daraus wetten! Aber was thne lch 
nun? Gehe ich zum Vetter Rudolph? Der Belter Paul ist ein großer 
Spiübube. »»d der Wiltbald ist es »ichl minder, und die Fanny ist ein 
leufel. Die würden einen Spektakrl »ichen und über mich hcrfallen. 
daß ich mlt im Komplott iväre mit d»r GlftM'jcherin und dem wegge-
lausene» K»echtcvolk, die Rache uehwe» wollten. Da kä«c ich am Ende 
noch mit in die Untersuchung, und da» Gnadenbrod hier verlöre ich ge» 
wiß ; und der Stoffel bekäme die goitjämmerlichsten Prügel. — Ne«». ich 
bleibe davon! Ich habe dem armen Stoffel versprochc». duß er kcine 
Prügel habe» soll, und sein Wort «»ß man halten. — Die arme 
Gonvernante? 3a, sie thnt mir leid. Aber Ied,r ist sich selbst der 
Nächste. 

Aber der Inspektor «nd der Förster scheinen heute gar nicht kommen 
z» wolle». Wo ke »ur bleiben mögen? — Die arme Go»veri»ante 
thnt mir doch leid; der Gerichtsschreiber ist ei» gefährlicher Mensch und 
was der Letter Panl von ihm verlaugt, das thnt er. — Ah. endlich, 
endlich! Da sind Sie. Na, Ihr Herren habt hente schö» anf Ench war 
te» lassen.-

^r Inspektor nnd der Föister des Gutes, die vo» de« alten Herrn 
sehnlich Ermaetete». träte» e»dljch ein. 

Der I»spektor war ei» Ma»n in den mittleren Jahren, de« «an 

ansah, daß er die Betvirthschaftung des Gutes sich redlich angelegen sein 
ließ, ohne fich um andere Dinge in der Welt Viel zu bekümmern nnd 
daß das auch ihm selbst gut bekam. Der Förster li»ar der alte, strenge 
und feste Mann des Waldes, hartnäckig und zähe dabei, tili« die alten 
Föister leicht find. 

^Euer Gnade» eutschuldigen, daß lvir so spät kommen." sagte» die 
beiden Herren. 

„Ich habe so viel anzuordsen," setzte der I»spektor hinzu, „für das 
Gericht, für d-s Leichenbegängniß. das doch auch sein muß." 

„Ja. es ist eine uNtzlückliche Gcschichte." sagte der Baron 
„Mir benimmt sie die »^ust zum Essen und Tiinkeu." versicherte der 

Förster. „Und ivenn ich an d e Gouvernante denke —" 
„Wollen wir nicht unser Spitl ansangen?" fragte der Baron. 
„Ja. ja, aber die Gouvernante —" 
„Sttz n «vir uns. Ihr Herren." 
„Aber ich »vollle doch schwören, daß sie unschuldig ist." sagte der 

zähe Förster, als sie am Spieltische saßen. 
„Wer. Fükster?" 
„Nnn. die Gouvernante l" 
Die Solopartie kam heute nilit recht in Gang Immer wieder 

äußerten der Inspektor, ivie der Fürster „die Gouvernante war 
cs nicht." 

Drr Baron Burkhard wnrde auch unruhig. 
Endlich »var der Forfter aufgestanden und hatte seine Mütze «^e-

nommen. „Herr Baron. »el»Mt» Sie mir's nicht übel." sagte er; „ich 

muß sogleich gehen". 
Der Baron hielt ihn nicht; er hielt auch de« Inspektor nicht, der 

den Förster beqleitete. Die Solopartie ivar «»cht «ehr zu machen. 
Als die Beiden fort waren, g'ng der Baron wieder in dem Stüb-

chen sinnend nnd' überlegend umher. Endlich hatte er eine» Entschlu» 
gefaßt. 

„Ich gelze z» dem Vetter Rndolph!" 
„Der Better tri so eben ausgegangen." sagte ihm der Kammerdiener 

Konrad. „mit dem gnädigen Fräulein Fanny." 
..Mit Fanny?- sagte der Baron Burkhard fast erschrocken zn sich. 

„Was ist denn das? —" 



oet-nkt werden, ist auch für dm friedliebendsten Menschen eine Unmögltch-
ktit. Das Gtfühl der Rache treibt den Vulgaren in Verzweiflung. Es 
bleibt ihm nichts andere» übrig, als der Tod im greiheitskampse. Das 
Balkangebirge ist die natürliche Zufluchtsstätte d.r Vulgaren. Die einzige 
Sänvierigteit, stch darin längere Zeit zu behaupten, ist nur d:e Berpfl,^' 
gu»g. Es ist daher leicht anzunehmen, daß die versammelten Frcischaaren 
nach kurzer Zeit einen verzweifelten Äussall machen werden, um auch 
auf dem flachen Lande günstige Stellungf» einzunthmen. Man spricht 
bereits von einem Ansfaile von mehreren tausend Aufständischen auf 
ebenso viele tnrkilche Soldaten und Baschj.Bozuts. wobei die Türken sich 
zurückziehen mußten. 

Da» Tra«erfh»tel t» Mexik». 
/ Marburg, 6. Juli. 

Das Trauerspiel in Mexiko ist nun »u Ende! Tics erschüttert stehen 
wir vor einem Schicksale, das so strchterllch selten noch einen Herrscher 

^ Nach dem Abzüge der Franzosen war sür den Kaiser Maximil^n 
nnr eine Möglichkeit. Leben und Arciheit zu rettea — die bel»ingte Er-
gebung; allein das Kriegsglück war ihm z« sehr untte« geworden. al< daß ^ine 
Feinde stch bewogen gesütilt hätten zu einer solchen Vereinbarung. Das 
Verhängnis des Kaisers hat es gewollt, daß er stch bedingungslos erge« 
den mußte und der Würfel war gesaUen. 

De» Präsidenten Äuarez trifft keine Schuld! Das Oberhaupt des 
mexikanischen greistaitcs ist nur aus bestimmte Ztit gewühlt, ist vtrant' 
wortlich: all' ^ine Regierungshaudlungen müfleu dem Gesetze des Laudes 
eutsprechen. Iuarez ist nicht rachsüchtiger Natur. Die Streiter MaLimi« 
lians, welche zuerst in die Gewalt der Republikaner gerathen. wurdeu 
als Kriegsgefangene behandelt in der Zuversicht, die Kaiserlichen werden 
Eegenrecht halten «ad gefangene Republikaner schonen. Als diese Hoff« 
uung trügte. als die gefangenen Republikaner erschossen wurden — die» 
selben, die ihr Baterland und ihr? Verfaffnug nur vertheidi^t, da hieß 
es auch in den Reihen dieser: Aug um A»ge der schrecklichste Kampf 
bis auss Meffer entbrannte und das Kaiserthum war verloren. 

Kaiser Mazimtlian soll die Zuständigkeit des Kriegsgerichtes bestritten 
haben l Gesetzt nun. es hätte die Nationa^Versammluug über ih« geur. 
thkilt. so würde der Spruch geiviß nicht milder gelautet haben, al» jener 
des Kriegsgerichtes. Hauptgegenstand der Anklage wäre anch vor diesem 
Gerichte nicht der Kampf gegen die Verfassung gewesen, sondern die Ve» 
kanntmachuug vom 3. Oktober 186ö, in welcher Kaiser Maximilian alle 
bewaffneten Gegner sür vogelfrei erklärte und befahl, die gefangenen Re« 
publikaner als „Räuber" zu erschießen. 

Das Urtheit des mexrkaaischen Kriegsgerichtes war ein bluttriefendes; 
allein konnten diese Richter nach den Gesetzen ihres Landes einen andern 
Spruch fällen? Nehmen wir an, Republikaner aus Amerika landeten an 
unserer.Küste und kämen, um die Verfaffung Oesterreichs mit bewaffneter 
Hand, rechtlos, zv vernichten, u« anf den Trümmern der Monarchie einen 
Areistaat zu gründen nehmen ivir an. die Vertheidiger dcr Monaichie 
und ihrer Verfassung würi^en von de« Kührer des rep»»blikanischen Heeres 
als „Räuber" gebrandmarkt und die Gefangenen erichoffen — neltmen 
wir an. dieser Heerführer geriethe bediagnagslos in die Gtfangenschast der 
rechtmäßigen Landesvertheidiger nnd es träte ein Kriegsgericht zusammen 
müßte dasselbe nach österreichischem Gesetze den Angeklagten nicht auch 
zum Tode verurtheil^n? Der Velierrscher Oesterreichs dülsie Gnade für 
Recht ergehen lassen; allein das Verantwortliche Oberhaupt des meLika» 

L i u e  E h r e  i s t  d e r  a n d e r n  w e r t h .  

Am andern Mo^en n» acht Uhr war der brave varon vnrkhard 
schon wieder in der voh»««g seiues Vetters Rudolph Er hatte eine 
schlechte Nacht gehabt. 

Ganz spät am Abend war e? uoch einmal z» de« Varon gegange»; 
dieser war wieder»« nicht da gewesen. Er sei bei de« Varon Hanl, 
hieß es. 

„Und also auch bei der ganuh." mußte der V^ron Vark-
hard den Kopf schütteln. „Und die Leiche steht noch über der Erde." 

Als er da»« den dritten Versuch machen wollte, sein Vorhaben aus-
»nsühren, stand allerdings die Leich, der Varonin nicht mehr «der d-r 
Erde; jetzt aber trat ihm ei« anderes, noch verdeießlicheres Hiuderniß 
entgegen, als das der Person der doch immerhin hübsche» «nd frennd-
lichen Fräulein gauny. 

Am Nachmittag tvar die Sektion der Leiche der Varonin beendet. 
Der Baron hatte befohlen, daß »och au demselbe» Abend das Vegräbniß 
stattfinden solle. Gegen Mitternacht wurde die Leiche in der Aamilien-
ßruft hinter dem Schlosse l^eigesetzt. Die traurige Feierlichkeit war ebenso 
still, wie einfach. Der Baron Rudolph hatte es mit richtige« Gefühl so 
angeordnet. Nur er selbst, sei» iOhei« der Vars» Pa»l »>d der Better 
B»rkhard sollten de« Sarge folgen, und nur die Die»erschast des 
Schloffes sollte sich «»schließ ». So geschah es. N»r der Soh» 
des Baro» Paul, ^r Varo» Wilibalv von Mahlow war nock Hinz»' 
geko««en. 

Der Varon Rndolph begrüßte ihn «it d«nkbarer Frende. 
„Wo ko««t de»» Der her?" fragte mit einer eigeuthü«liche» Ver-

w»ud«rnug der Baro» V»rkhard de» Suspektor. 
„Der Varon Panl," wnrde ihm zur Autwort. .,l»at sofsrt nach de« 

Tode der gnädigen Frau eine» reitend,» Vote» zu ihm i» die Residenz 
geschickt. NM ihn »« dem Leiche»begä»gniffe hierher zn entbieten. Er hat 
sich fehr beeilt. Sie sehen anch. wie hoch der gnädige Herr es ihm anf-
»i««t." 

„Die Spitzb»ben!- sagte für stch der Varo» V»rkhard, wie es anch 

nischen Freistaates besitzt kein Begnadigungsrecht -> befitzt noch weniger 
die Macht, die Vollziehung eines gerichtlichen Urtheils zu hindern. 

Die Schuld au dem gräßlichen Ende des Kaisers Mazimilian trägt 
nicht Iuarez. trägt nicht das Kriegsgericht! Die ftttlich-pölitische Schuld 
wälzen wir auf das mexikanische Volk, deffen Beefaffung die Todesstrafe 
nicht aufgehoben. Die fittlichpolitisthe Schuld wälze» wir aus neun 
Zchntheile der s. g. gefitteten Welt, deren Gesetze noch i««er «ach 
Me«sche«opfer« lechzeu. Stellt die Unverletzlichkeit des Menschenlebens 
als höchste« Grundsatz der staatliche« Gemeiujchaft hin. befolgt deuselben 
nnd »Venn Ihr die gleiche, menschlichmilde Behandlung fordert, so wird 
fie Tuch nicht versagt »Verden. Hätte Kaiser Maximilian den »»glückse» 
lige« Befehl vom S Oktober 1865 nicht erlaffen — Mexiko »Are gegen 
ihn stcher nicht grausamer gewesen, als das erste Mal gegen den geftürz« 
ten Kaiser Iiurbide — das Kriegsgericht hätte aus ewige Verbannnng 
erkann», Maximilian wä?e frei von dannen gezogen und hätte seine Hei« 
mat wieder gesehen. Nun schläft er in fremder, von seinem Herzblut 
bespritzter Erde. Laßt die Stimme, die aus seinem Grabe spricht, eine 
Mahnung sein, die n^ch Europa, nach Oesterreich hinüber tönt und 
rust: Schaffet die Todesstrafe ab! Laßt znmal politische Gegner leben! 

vermischte Rachrichteu. 
( F r a n z ö s i s c h e r  S t a a t s h a u s h a l t . )  D i e  V e r z i n s u u g  d e r  

frauzölischen Staatsschuld erfordert S40 Mill. Franken. Die ^chlvebende 
Schuld beläuft stch, so weit mau es bis jetzt in Erfahruug gebracht, »«« 
schoa auf SSS.94S.l00 Fr. Man weiß jedoch, daß ste der «eue« Vewaff' 
uung Wege« i« ganz bedeuleade« Maßstabe vermehrt uud ftüher oder 
später doch zum Kapitale der kousolidirten Schuld geschlagen werden muß. 
Die Znterefsen der Kautionen belaufen sich aus S 700,00») Fe. Außerdem 
find für Ablösung des Sund« uns des Scheldejolles jährlich Z4S.SS2. 
bezieljungsweise 340.504 gr. zu zahleu. Die Milttär.Penfiouen erfordern 
44.050,000, die Eivil Penstonen 3l.3SS^000 gr. jährlich. Dazu kommeu 
noch Rente« für hilfsbedürstige alte Leute ü.400.000 Fr., Unterstützuna^en 
für alte Soldaten aus dem ersten Kaiserreich 2.700,000 Fr. ze. x. Die 
kaiserliche Eivilliste b trägt 25 Millionen; die Prinzen und Prinzesfinnen. 
des kaiserlichen Hauses beziehen zusammen 1.500,000 Fr., der Senat 
5.100,000 Fr., der gesetzgebende Körper 4.S1A,000 Fr., die Ehrenlegion 
endlich 10 Millionen. 

( K  r e d i t v e r e i a . )  I n  F r a n k f u r t  a .  M .  h a t  f i c h  e l u  K o m l t e  g e -
bildet zur Gründung eines Hypotheken Kreditverei»s. Vis jetzt find etwa 
700 Perso«en de« Vereine als Mitglieder beigetreten. Das zuerst auf» 
z«neh«e«de Kommandit Kapital von 100.000 st. ist gefichert» so daß man 
nuu sciue Aufmerksamkeit aiy die innere Gestaltung richte« kann. Alle 
HausbeWr nnd Kap»tatisten. die Gelder in Hypotheken anlegen, haben 
das Recht, Mitglieder dcs Vereins auf drei Jahre gegen eine einmalige 
Zahluug von 10 fl. zu »verdea. ohne Ber biudlichkeiten irgend einer anderen 
Art einzugehen. Der Vcriin tritt nur mit Äenen in eine GefchäftsVer-
bindung, welche demselben als Mitglieder angehören. Nach der aufge-
stellten Bezirkseintheiluug zerfüllt Frankfnrt nnd Sachsenhanje« z»»üchst 
»n zwei natüiliche Tyeile. die innere und die äußer, Stadt; die innere 
Stadt Frankfurt i« 7, die äußere in 5 Bezirke, »vogegen die inneren uud 
die äußeren theile von Sachseuhause« je ei«^n Bezi,k dilden. Ä« die 
Bezirkskommifflon werden Jene gel»»ählt. welche dem Verein als Kom-
mandilist n oder alt stille Gesellschafter beigetreten. Bon jeder einzelnen 
Bezirkskommis^ion, die aus IS Mitgliedern besteht, »vird ein Mitglied 
^um Vorstand erwählt, so daß der Berwaltungsrath aus 14 Perjo«eu 
besteht, von welchen drei de« vollziehenden Ausschuß bilde«. Nebe« die-

ei«ige Stunden vorher der varon Panl gesagt hatte. N«r setzte Ersterer 
hinzu i „Aber der Vetter Rudolph soll Alles wisse», jetzt gleich, so wie 
das Begräbniß zn Ende ist." 

Das Vegr chniß ging zu Ende; aber der Vetter Rudolph erfuhr doch 
nichts vou dem Varon lvurkhard. 

Der Barou Paul und seiu Sohn Wilibald nähme» de» Vetter 
Rudolph so slst i» ihre verivandtschaftliche Theilnahme, die eine nähere 
war, als die des entferntere» Vetters Bnrkhard, daß dieser gar nicht ein-
mal A» ihm gelangen konnte. 

Der gute Vetter mußte die Ansführnng seines Vorhabens bis zum 
andern Morgen »»erschieben; darüber wurde er fehr zornig. Er gehj^rte 
zn jenen gntmüthigeu und phlegmatischen Mtnschen. die stch selten zu 
einein En»schlnsle erhebe« können, die aber, ivenn ste stch einmal ent« 
schloffen haben, durch jedes Hiuderniß «ehr in Eifer gerathen. Er hatte 
daher eine schlaflose Nacht gehabt. 

Dennoch »oar er in seinem Eifer schon früh auf und nm acht Uhr 
stand er in dem Vorzimmer des Vetters Rudolph. Uud — er mnßte 
wieder warten; er »var — so früh — zn spät gekommen. 

„Der gnädige Herr ist in dem Zimmer der Kinder." sagte ihm der 
Ka«i»erdie»er Ko»rad. 

Die arme» Kinderchen, so früh mntterlos!" bemerkte der Varon 
Vnrkhard. 

„Das gnädige Fräillein Fanny ist schon lauge bei ihnen.-
„Und da ist der Vater auch hiugegangen?" 
„Zn Beseht. Herr Baron." 
„Hol fie der —-
Aber wie Hütte der brav« Vuter Vnrkhard eine» Fluch vollenden 

können. Er wnrde roth vor Zorn nnd ging schnell i« Zimmer auf »ad 
ab; dann blieb er auf einmal vor dem Kammerdiener st hen. 

„Hören Sie 'mal, Kourad. Sie hatten an dem Abend der gnädigen 
^ran Konfine den Thee in de» Pavillon gebracht — am — vor drei 
tagen — wau» war es den» 

„Am Montag Abend »var es, Herr Varo». »ud hente haben wir 
Donnerstag. Ja, ich hatte der gnädige» Fra» de» Thee gebratht." 



fem Ausschuß besteht noch ein Drcierliusschuß. welcher mit der lleber« 
wachung der Interesskn deö Vereins, der Ausgabe von Antheilscheinen?e. 
betraut ist. 

( M o r i z  H a r t  m a n n . )  A u s  S t u t t g a r t ,  2 .  Z u l i .  w i r d  g e m e l d e t :  
Die rückhaltlose österreichische Amnestie hat auch ihren Wiederhall in den 
Rebent^eländen des Remsthales gefunden. Der vergangene Sonntag 
vereinigte die Stuttgarter Volkspartei im Garten des Poslhauses zu 
Waibliu«,en. der alten Heimstätte der Hohcnstaufen, zu einrm dem amne-
stirten Moriz Hartmann geltenden Aestmahie. Es wurde, ivie natiirlich. 
viel, glücklicher Weise nicht nllzu viel gesprochen. 3n seiner Erwiderungs-
rede schilderte Hartmann die Empfindungen der Verbannten, denen nach 
einem neunzehnjährigen Exil sich wieder die Pforte des BaterltMde« öffnet, 
die aber nicht mehr die Lieben finden, die ihnen daS Vaterland zur 
He'Mat gemacht ; sie stehen vor dem ausgestorben n Elternhaus uad finden 
de» Schlnffel aus dem Schlosse gezogen, llnd doch begrüßen fie freudig, 
alles Unmuths vergkssend. das lange Versagte Baterland, dessen Regierung, 
durch bitter, Erfahrung belehrt, jetzt selbst die gähne der al» Hochver-äther 
gestraften und geächteten Patrioten entfaltet. 

(Dem Gesuche) des gortbildungsvereines für Buchdrucker,n 
Wien an den hohen Reichsrath um BereinSrecht und Freiheit der lSesel!« 
schaftung entnehmen wir Nachfolgendes; „Es ist vor Ällcm die Gewähr-
lelstung des freien Bereinsrechtes. deffen wir bedürfen, wenn wir an die 
schwere und mühevolle Arbeit der Selbsthilfe gehen soll.n. Das Recht 
eines jeden Mannes, sich mit Andern zn j dem. nicht vom Recht oder 
Hittengesetz verbotenen Zweck zu vereinigen, ohne einer beizördlichen Ge» 
«ehmigung zu bedürfeu. muß rückhaltlos anerkannt sein, wenn wir davon 
sprechen sollen, daß wir in einem freien Slaate lebe«, und daß wir 
Staatsbiirger und nicht bloße Unterth^inen stnd. Eine Zersrtzung der 
aesammteu socialen Zustände, ein Locker« und Unslcherwerten alter Ver« 
hältniffe. Schwindel und unreeller Geschäftstietrieb aus der einen. Berar-
«nng und unausbleiblicher Ruin aus der andern Seite treten in erjchre 
ckender Weise hervor, und der Arbeiter ist es zunächst, der am bittersten 
unter solchen Berhältnifscn leidet. Die Arznei für diese Krankheit liegt 
nur in der freien <^ercinigunz der einzelnen Kräfte. Die Bcrges.llschastung 
kleiner Kapitalien, kleiner Ersparnisse, kleiner Betriebsmittel kann, wie die 
Erfahrung an den zahlreichen, aus Grund des Systems der wilthschaft 
lichen Selbsthilfe errichteten Vereinen Deutschlands aus da» glänzendste 
beweist. Unglaubliches leist u, um die Lage der arbeitenden Massen zu 
verbefferu, ohne die Hilfe des Staates auch nur im mindesten zu bean« 
spruchen. Damit geht die intellektuelle und sittlich? Bildnng auf detn Wege 
der freien Vereinigung Hand in Hand. Arbeiter-Bildungsvereine. Volks« 
bibliotheken, G sangvereine. Turnveeeinc u. s. »v. erheben geistig und 
pdynsch den Arbeiter. All dies kann aber nur dann gedeihe», wenn volle 
Freiheit der Vereinigung u!»d V»rgcseUschastung ermöglicht ist. eine greih. it. 
die aber auch die Vereinigung zur Verbesserm»g der Lohnverhältuiffe nicht 
ausschli'ßen darf, wenn dabci nur kein Zwang geübt, kein fremdes Recht 
verletzt tviid. 2u diesen Richtungen ist es, wo der Staat das R cht und 
die Pfiicht hat, schützend nnd besscrnd e>njnschr.iten. die heranwachsende 
Generation vor der geistig nnd physisch vernichtenden Ausbeutung der 
Kinderarbeit zu schützru. die Sonntagsruhe aufrechtzuhalten. Nicht die 
Mitglieder dcs Fortbildungsvereins der Buchdrucker allein, nein, wir sind 
überzeugt, alle Arbeiter Oesterreichs vereiuigen ihre dringende Bitte an den 
Hoden Reichörath. er wolle in Bcherzigung der oben angedeuteten berechtigten 
Wünsche nnd Veschlverden deS Albtiterstaud.s vor Allem die Regctung 
des freie» Vercinigungs« undVergesellschaftungsrechtes auf der Grundlage 
vollster Gleichberechtigung aller Staatsl)ürgcr im Wege der Gesetzgebung 
anstreben und überhaupt das physische und moralische Wohl der arbeitenden 
Klassen und desscn Förderung durch alle gesetzlich zulässigen Mittel zum 

„Und Sie sahen daß graue Kleid. Konrad f-
„Ich sah ein graues Kleid. Herr Baron." 
„Das der Gouvernante. Konrad f" 
„Gott behüte mich, das z» sagen. Euer Gnade»." 
„Das meine ich auch, das meine ich anch. Es gibt viele 

graue Kleider in der Welt. Da ist znm Beispiel meine Nichte 
Fanny —" 

„Um des Himmels willen. Herr Baron, wa» spreche» Sie da? das 
gnädige Fräulein hat —" 

„Hat ein graues Kleid. Konrad." 
„Aber ne hat es seit Zahren nicht mehr getragen, Herr Baron." 
„He. Konrad!" rief der Baron. „Also Haft Dn auch an sie 

gedacht?" 
Der Schafhirt Stosfrl hatte doch tvohl »icht ganz recht gehabt, 

we»« er »einte, er uud dcr Baro» Burkhard seie» die Dvmmste» im 
Schlöffe. 

„Ah. ah. Konrad. Sie werden Verlegen. Sie könne» mir nicht ant« 
Worte» l" 

Der Baron war. wie er es immer, wen» er vergnügt war, zu th»n 
pflegte, i« Zimmer »«hergega»gen nnd NtUgierig sah er dabei durch das 
Fenster. Plötzlich blieb er vor einem derselben stehen. 

„He. Konrad. lvas ist denn das?" Dabei zeigte er mit der Hand 
nach eine« Ende des Schloßhofes. 

Der Feldhüter Wilm trug dort einen Hänfen Stroh zusammen, 
breitete es a»s. als wenn Jemand hinaufgelegt werden solle, zo., dann 
aus de« Bnse» eine» kurzen Stock hervor, betrachtete ihn genau und 
hatte bei dem Alle« eine geheimnißvolle Mie»e. Bei ihm sta»dt« «it 
»eugierigkn Gestchtern ein paar Leute des Schlosses. Sle beftagte« ihn 
er antwortete ihnen; aber sie waren durch seine Antwort nicht defriedigt 
»nd bliebe» neugierig wie sie waren. 

„Es ist der Feldhüter Vilm, er hat einen Stock bei sich, mit d^m 
die Lente gezüchtigt «erden.- antwottete dem Baro» Burkhard der Kam-
«erhie«er. 

Gegenstand seiner Fürsorge und Mühewaltung machen. Das Volk kennt 
seine Freunde und bleibt ihnen ewig dankbar." 

Marburger Berichte. 
.. . ^ ^ ^ ^ ^ hirsige Krankenverein hat in der ersten 
Halste des laufenden Jahr,S eingenommen: Äeit^äge der Ehrenmitglieder; 
106 fi. 20 kr.; Beitrüge der wirklichen Mitglieder; 783 fl. 30 kr für 
4-/4 Psund Abfälle der Lcichenkerzen; 2 ß. 85 kr.. Reinertrag deS Balles 
vom 20. Februar 1867: 1!ü st. 72 kr., zusammen: 1008 ft. 7 kr. Die 
AuSgiben stnd; Unterstützung an 39 kranke Mitglieder: 460 fl.. Leichen-
toste» sür zwei Mitglieder: 40 fl.. Arztkolten sür 43 Mitglieder: 90 sl. 
30 kr.. Rechnungsführer: 32 fl.. VereinSansager: 23 fl. 26 kr.. Druck-
sach,n: 16 fl. 42 kr.. Buchbinder Arbriten und Schreibzeug: 9 fl. 11 kr., 
6 Pfund Lcichenkerzm: 3fl.86kr.. Schriftenkoffer. Leuchter Kerzenhülsen: 
ö fl 60 kr.. Beheizung und Beleuchtung deS Saales während der Haupt-
versummlung vom 2 Zänner 1867 : 3 fl. 70 kr., zusammen; 684 fl., 
2b kr. Der lleberschnß beziffert sich also mit 323 ft. 82 kr. Da mit Ende 
des vorigen Jahres der Bermögensstand 5158 fl. 65 kr betrug, so ist 
uunmchr die Höhe desselben auf 5482 fl. 47 kr. gestiegen. 

( A u s z e i c h n u n g )  D a ö  P r e i s g e r i c h t  d e r  P a r i s e r  W e l t a u s s t e l l u n g  
hat u. A. auch folgenden Herren, welche dieselbe von hier beschickt. Aus-
zeichnungen zuerkannt: Michael Wretzl (goldene Denkmünze für Weine), 
Anton «teinschuster (bronzene DenkMnze für Schuhwaaren). Karl Schraml 
und Graf Brandis (bronzene Denkmünzen sür Weine), Gebrüder Stan­
dinger (ehrenvolle Erlvähnung sür Lever). Anton Wutt nnd Julius Psriemer 
(lodenSwerthe Eriväl,nung sür Weine). Marburg darf bei dem VerhäitN'ß 
der kleinen Zahl seiner Beschicker zur Menge der Aussteller und zu der 
geringen Zahl der Ausgezeichneten Mtt diesem Erfolge zufrieden sein. 

( V e r h a f t u n g )  A m  5 .  J u l i  t v u r d e  e i n  G r u n d b e s i t z e r  v o n  R u -
persbach verhaftet, weil er in Gegenwart seiner Ehefrau und seiner er'vach-
senen Tochter zu einem Winzcr gesagt: „er gebe ihm fi.nf Gulden, wenn 
er den Vorsteher der Gemeinde todtschlage. und seinem Nachbar daS Haus 
anzünde." Rachsucht wird als Grund dieser verbrecherischen Aeußerung 
bezeichnet. 

( B o n  d e r  M e l l i n g e r  W e r f t e . )  D e r  D a m p f e r  „ M a r b n r g "  X  
soll jetzt, nachdem er zur P^obe gedient, zerlegt lverden. Die Probefahrt ' 
nach Pettau dauerte zu Thale eine Stunde ui»d zehn Minuten. Tausend 
Schritte vor der Brücke wurde Halt gemacht und dieselbe gemessen: 
sie ivar um einen Fuß zu nicder: daS Waffer stand nicht höher, als bei 
der Probefahrt .durch die Marburger Brücken. Die Bergfahrt von 
Pettau nach Marburg wurde durch ein Versehen des Steuermanns 
verzögert. 

Letzte Post. 
«ablenz ist zum AomMiiudtr-iide« V»n«rOati-n «»d GlaV»«te» 

er»a»»t worden. 
^ «dae»r»»«»,«hai,4 »at »t»»« «««sch»ß «»«ilhlt ,»r 
«»«ardett»»« «w»« «b», »as »»»»«»«»»che. 

„.?««»»»»<»» ««» «i«»»»«»» fi« »»»r 
ruffis«» h»r««. 
» »»«»« »»r «rs»«,»»»« »»« 
«a«s»r» eiz» 
»«» »»« «aks«r Kr««, Z»se»h »I» »««»»h»»»!«»« 
G»sa«»t. 

Der franzSAsch» Gesa»dte ift »ach der Uebergabe Vtexiks's 
»»« d»rt «dgeretft «nd t» «oraer», etngetreff,», «» er ftch et«, 
Kiffen wird, «achde« er die Anael^Arige» Fr»»kretch4 «»ter de» 
Schutz» et»er fre«den Ftsgge Deft-Kt. 

„Ah. und da soll Einer auf das Stroh gelegt werden, um seine 
Hiebe zu empfangen?" 

„So mag es wohl sein." 
„Und wer könnte die Prügel bekommen?" 
„Zch weiß eS nicht; ich habe von nichts gehört." 
„Ich mnß es wiffen. Konrad, sagen Sie dem gnädigen Herrn 

Vetter, ich sei hier gewesen, käme aber gleich wieder, denn ich hätte ihn 
sehr dringend zu sprechen " 

„Wie der Schurke gemein aussteht l Aber steht sein Herr, der Vetter 
Paul, besser aus? Aber ist er denn mein Vetter? Und auch der Vetter 
Rudolph ? Wie kommen mir denn immer und immer wieder die dummen 
Gedanken?" 

Sein, Neugierde tvar größer. alS sein Abscheu und vertrieb ihm die 
dummen Gedanken. 

„Vilm. waS soll liier geschehen?" 
Der Feldhüter machte lachend mit seinem Stocke die Beivegung des 

Schlagens durch die Luft. 
„Und wer soll die Prüi',el haben?" fragte der Baron. 
„Äst ein Geheimniß. Euer Suaden lverden es sehen." 
„Ein Geheimniß? —" Der Baron brannte vor Neugierde. „Was 

für ein <>^ehei«niß, Wilm?" 
„DaS die Leute noch nicht iviffen dürfen. Euer Gnaden." 
„Wilm." sagte der Baron. „Du bist ein unverschämter Bursch " 
„Euer Gnaden," sagte Wilm. „das machen Sie mit dem Herrn 

Baron Paul ab; der hat mir gesagt, daß ich jeden Neugierigen so solle 
absahren lassen." 

Der Baron verließ mit großem Ingrimm im Herzen den unver-
schämten Vurschen' 

„Ob ich de» Menschen beim Vetter Rudolph verNage?" ging er mit 
sich zu Xathe „Nein, er steht «ir zu niedrig " 

Das Schcimniß. wer dnrchgeprügelt werde» sollte, hatte er aber 
nicht erfahren. trotzö,m er Jeden fragte. 

(Fortsetzung folgt.) 



Teltgraphischer Wiener CourS vom 6. Juli. 
ü7„ Metallique» . -
5'/, Rational-Anlehen. 
1860er Staat»-«iilehen 
Bankaktien . . . . 

b9.90 
69.90 
89.10 

720.-

Kreditaktien. . 190.90 
London 1Z5.60 
Silber !ZS.50 
K. K. Münz Dukaten .... S.9S'/, 

Geschäftsberichte. 
Marburg .  6 .  Ju l i .  <Wochenmark t»ber i ch t . )  We izen  f l .  5 .40 .  Ko rn  s i .  

3.6S, Serste fl. 8.— Hafer ft. 1.60, Kukuruh fl. S.40. Heiden ft S.—. Hirsebrei« fl. 
4.80» ErdSpfel fl. 1.80 pr. Metze«. Rindfleisch 22 kr.» Kalbsteisch 24 kr., Schwein« 
fleisch luna 24 kr. pr. Pfund. Holz, hart S0" fl. 8.—, 18- fl. 4.16, detto weich 30" 
fl. 5.—, 18" fl. 8.— pr. Klafter. Holzkohlen hart fl. 0.44, weich il. 0.86 pr. Retzen, 
^u fl. 0.70, Stroh. Lager^ fl. 0.90, Streu- fl. 0.60, Kutter- fl. 0.— pr. Eentner. 

Pe t tau ,  ü .  Ju l i .  (Nochenmark t«ber i ch t . )  Ve izen f l .  5 .10 .Korn  f l . 8 .10 ,  
«erste fl. 0.—, Hafer fl. 1.70, Knknrutz fl. 8.10. Heive« fl. 2.60, Hirsebrein fl. 5.20, 
ErdSpfel fl. 0.— pr. Netzen. Rindfleisch 22, Kalbfleisch ohne Suwage 22, Schweinfletsch 
jung - kr. pr. Pf. Holz 86- hart fl. 7.b0, detto »eich fl. 5.50 pr. Klafter. Holzkohlen 
hart fl. 0.40, detto weich fl. 0.85 pr. Metzen. He» fl. 0 9ü, Stroh, Lager« fl. 0.90, 
Gtreu' fl. 0.70 pr. Teutuer. 

Angekommene in Marburg. 
vom 4. bis 6. Juli. 

^Erzherz. Johann." Die Herren: Dr. Lorentotti, tt. lkegierungßrath, Zriefl. 
«ocholl, kt. Hus.'Lieut. »ebhardt. Kfm.. Vrünn. Caprez, Ksm.. Sraz. Schneid, 
«aflwirth, Sraz. — Frau Köchl, Priv., s. Tochter, Mahrenberg. Krau v. Motsche, 
Privat, Graz. 

^S t ad t w ien." Die Herren: Obrist, Vräuer, Kopenhagen, vr. v. «ößler. 
tt. Oberstlieut.. «raz. Zrimel, kt. Minist..Archivdir., Wien. 5uh«, Priv, vieu. Matu, 
Fabrikant, Nachod. Sitdl, Ksm., Klagensurt. London, Kfm., Konflantinopel. Fabiant. 
KfW.. Düsseldorf. Ielinek, Kfm., Wien, «aller, Priv., m. Familie, Steyr. «illard. 
Priv.. Wien. Dorner. RealitSteubes., s. Sohn, Nntersteier, Petschnagg, tt. Lieut., Eilli. 
Erlich, Vend..Wachtmst.. s. Familie, Keßthely. — Frau Var. Cordon, s. Familie, Sraz. 

„T raube . "  D ie  Her ren :  A le f fand ro  Mar ia ,  s .  Fami l i e .  An t ,  T r ie f l .  I uage .  
Magist. d. Chirurg., Sraz. Velletz, Lehrer, St. Lorenzen. Schranne, wirth, Maria Zell. 
Frau Hausa, Sutßd.'Witwe. Ottersbach. Trevisan, Privat, Trieft. 

„Schwarz .  Ad le r . "  D ie  Her reu :  S ra f  v .  L ipp« ,  s .  Fami l i e .  S raz .  R i t t e r  
v. volhow, m. Familie, München, v. Harnisch, Gutsbes., Sal»dura. Privates, Agent, 
Karlstadt. Huber, Sutsbes., m. Frau, Sraz. Vrener, Ksm.. Mattersdorf. Fink, Beamte. 
Klagensurt. KSk, Saflwirth, Klaaenfnrt. Stemberger, Etrohwaarenhdl., Tirol. Radl, 
Fleischer, Straß. Ritschl, Hafnermft., Slemen. -» Frau Gräfin zu Lippe, m. Kammerj 
Graz. Frau Edler. Fleischerswitwe, s. Bruder, Klagenfiltt. 

„Fischer's Sasthaus." Die Herreu: Leitner, Buchhalter. Tirol. Lacher, 
s. Frau. Schneidermst , Sraz. Steiumetzer, Priv., Triest. — Frau Blumenthal, Beam 
tensgattin, Prag. 

Erscheint tilglich Morgen« »»d Abtids. 
Die politische Bedeutung, welche sich der „Telegraf" als das Organ der 

Antonomlsten Partei errungen ha», findet iinmer mehr Beachtung. In dem Kampse um 
die Steugestaltung Oesterreichs wird es mit aller Entschiedenheit sür die Krästigung unseres 
Bersassungslebens, sür die Erfüllung jener Mission einsteheu. welche die Geschichte, die 
Kultur und der Seist des echteu Fortschrittes dem deutslĵ u Elemente in Oesterreich vor 
gezeichnet haben. 

Der Entwicklung und Förderung der materiellen Interessen, der Verbreitung 
Listiger Bildung, der Durchführung freiheitlicher Grundsätze, der Verwirklichung jener 
Wünsche und Forderungen, die man an ein echtes Berfaffungswesen zu stellen das Recht 
at. spricht das Journal mit anerkanntem Frei«uth« tn Form von Leitartikeln ein 
rüstiges Wort. 

^ Mannigfache telegraphische Verbindungen, die Mitwirkung hervorragender publi 
zistischer Kräfte, die diplomatischen und politischen Mittheilunge« bewährter Korrespou 
deute», welche für das Blatt gewonnen sind, setzen es in den Stand, den Fragen der 
höhereu Politik rechtzeitige und zugleich eingehende Behandlung, die immer »ou de« 
Prinzipien eines entschiedenen Fortschrittes geleitet ist. ««gedeihen zu lassen. 

DiespeMen Interessen Steiee««rks. sa»i< unserer Rachbarländer Kärnten 
und Kraiu. finde» im „UeleGr«f" eine warme und kräftige Vertretung. — De» 
wirthschaftliche« und industriellen Fragen wird die ihnen gebührende Auf. 
merksamkeit zuaeweudet. — Das Feuilleton bringt neben den gediegensten Produkteu der 
deutschen Rovellistik auch «auuigfache unterhaltende Aufsatze aus alle« Aweigeu des 
mensthliche» Wissens und Forschens. 

Inserate werden billig berechnet, dieselbe« haben im „Teie«r«f" stets gute« 
Erso lg  und  f i udeu  fü r  S te ie rmark ,  Kä rn ten  und  K ra i«  w i rksams te  Ver ­
ö f fen t l i chung .  

Für Oesterreich vierteljährig 4 fl. — halbjährig S fl. 
Separatversendung des Abendblattes pr. Monat 80 (342 

' pie A»»i>ißr«ti«i „T«lt>r«s." 
Herrengafie Sl7. 

garten - Anzeige. 
Unterzeichneter erlaubt sich hiemit ergebenft anzuzeigen, daß «ke 

Ts»«' »ud Ketertage bei günstiger Witterung 
von der Kapelle der Südbah« Werkstätte 

ohne Cntrees und ohne Sammlung abgehalten wird, wobei nur das 
frisch vom Eiskeller grschenkte Märzenbier das Krügl » tv kr., echte gute 
Weine und geschmackvolle Speisen um den gewöhnlichen Preis sewirt 
werden. Er ladet daher das hochverel»rte ?. Publikum zum recht 
zahlreichen Besuche höflichst ein und wird stets bcmüht scin. die geehrten 

in aller und jeder BeziehuNtZ besten» zufrieden zu stelle«. 
' Backhendl a 40 kr. uud frischgebackene Spritzstrauben sind stets 

zu haben. 
Anfang der Mufik um v. Ende um 11 Uhr. 

Es wird auch fortwährend unter der Woche alle Abende eine 
Auswahl von Speisen bereit sein und stets feines Märzenbier das Kriigl 

«m 8 kr. ««»geich.nkt. iMna» W'IsÄKOI', 

276) Gaft»ireh i« der Graze»»»rft«»t. 

Durch den eigenen Gebrauch des 
»vir» *) vom prakt. Zahnarzt Dr. ?opp in Wir« habe ich .mich voa 
der vortrOtMod«« ?^irkA»ss »uk S»> «»ä üla LRlw» Alwr» 
««nUt. daher ich mich veranlaßt fühle, um der leidenden Menfchheit z« 
dienen, dieses Mundwasser Jedermann bestens z« empfehle«. 

Wien Lastdaraf z« ASrfte«berG, »/i?. 
k. k. Seneral der Kavallerie. 

*) Zu haben: in Marburg bei Herrn Vßncalßri, Apotheker «nd 
in Tß>ch»a«il'ß Kunsthandlung; in Cilti bei Herr« tritttt u«d in 
V«»>bßch'» Apotheke. 

ösierr. land»irchfchaftl. 
fZeitschritt, wöchentl. 1'/.B»g.» 

land. «nd f-rstw. Sett««g,j''°ck. 

pnUischt L»>»irlh,i2.?.U Z»', 

liüleixler 
für den 

Afterretch. 
Va«»«an» I8«8.! 

^ Kalendarinm, Ausdinfts. und 
Seschäftskalender u. «nwhal-
tende «nd belehrende Aufsätze, reich 
illust., S0 kr. Erscheint im U«g»st. 

Sämmtlich Heransaegeben von der k. k. Landwirthschasts-Sesellschaft i:i Wien 
und redigirt von H«ß» H. Hitschma««. 

Selder sraneo an die Kasse der k. k. Landwirthschasts-Sesellschaft, Wien l., 
Herrengasse 18. 

Inserate (sür die allg. land- und sorstw. Zeitung nur fachlichen Inhaltes) »erden 
angenommen bei der , Wie«, I., Naubensteingasse 7. fernee bei 

M V»»>er in Hambnrg, Berlin. Leipzig. Frankfurt a. M., Basel und 
Paris, A. St«»»« in Berlin und lSNek»« ck in Leipzig. (380 

Allr VaUluitt« Z»ir>t, 
als: 3. und 4drähtige« weiße« Strickzwir« (Kz«igszwir«), ungebleichten 
lLitzenzvir«), böhmischen Z»ir« in kurzen und lange« Stri^hien, 
chinesischen, englischen echten Narschallzwir«, sowie auch K»ir»»o>e anf 
Spulen für Rähmaschi«e«; 

stritr Atrit »ollt, 
l,ls: echtes Potte«horfer Gtrickgar«, gewöhnliches GtrickRar«, weiß, 
ungebleicht, blau, melirt. schwarz, orange, orange melitt und gestammt, 
Häckelwolle, gebleichte, sächsische Volle (Hauschild), ^wöhnliche u«d 

französtsche Gchli«ß»olle, rothes Sar« t«m Nerktt 
^pfiehlt zur gütige« Abn îm die Handlnng des (>4S 

Verllaos »lNl Eignblnlveiitll. 
Aus freier Hand find 75'/, Startin Eigenbauweine, nämlich 70 Star 

ti« aus dem vorzüglichen Wiener- und Rosbachergebirg von den Jahren 
1864,1865 und 1866. dann S V, Startin Lultenberger 1v6Ser zur glaschen 
süllung geeignet, zn billigen Preise« zu verkaufen und ist das Nähere 
aus Gefälligkeit bei Herrn Notar Ritter Bitterl V. Teffenberg in Marbnrg 
zu erfahren. (35Z 

Dienstverleihvng. 
Beim hiesiegen Eastno ist die Stelle eines Eastnodieners zn besetzen, 

mit welcher ein Jahresgehalt pr. 300 fl. ö. W.. das Garderodegeld nnd 
die Eolpotteursbezuge verb«nden find. 

Kompetenten wolle« ihre Gesnche IH. ck. «I. beim 
Bereinsvorstande Herr» Alois Edle« von Feyrer üderreiche«. 

Marburg a« 6. 3»li 1867. 
353) Das Ber»alt««gs- K o m i  t ^ .  

S Oleander TtSeke 
6 Schuh höh. in der schönste« Blnthe. si«d zn verka«fe«. A«znfragen 

bei Spallek. (3öl 

Gin Stall 
(346 

anf drei Pferde ist in der Kärntner-Borsiadt zn verpachten; anch sind 
schön gezimmerte Schweinstallnngen zn verkaufen. Näheres bei Herrn 
Johann Karti». Kärntnergasie Nr. 217. 

V»stOaffe 

A I « e » I  
vz» ch vt« der Herre« N»«W« V«ch»er ck SAH«,. 

Z» der FUiile der 
l'Ilotoxrapllie kariÄv««« vo« 8. Vvlli»»«« 

in Marburg (Slichss Harten-Salon) 
finden die Aufnahmen jeden (474 

» »t» » Uhr »d 
»o« S bt< I» Uhr bei jeder Witleruig statt. 

Dllllk lllld Alltnlpfthlnllg. 
D^m P. T. Publikum für das mir bisher geschenkte Vertraue«, für die 

gütige Mitwirkung zu meiner Existenz herzlich dankend, empfehle ich «ich 
auch feruerdin dr« gülige« Wohlwolle«. Mei« Eiukehrgakhaus ia ««-
mittelbarer Rühe des Bahuhofes. freundlich geleg n, der schattige Sitz-
garten, die schöne g deckte Kegelbahn, feine Wei«e, a«t abgelege«es. a«s 
dem eigenen Eiskeller kommendes Pnnligamer Marzenbie», ti«e gute 
Küche zu jeder Stunde bieten dem verehrten Publikum alle A««ehmlich-
keitr« der Erheiterung und des Bergnügeus. Hochacht««gsvoll 

Weiß, 
Besitzerin des Oasihofes zur Stadt Mera«. 

Eisenbahn-Fahrordnung flir Marburg. 
Aach  W ien :  Nach  t r i es t :  

Abführt: 6 Uhr Z» «in Friih. Abfahrt: 8 Uhe 14 «tn. Feiih. 
7 Nhr 8 Btin Abends. 8 Uhr 48 Min. R^nds. 

»ach Bi l l ach :  Absahr t :  9  l l h r  F rüh .  
D»e  gemisch ten  Aüge  verkehren  täg l i ch  i n  der  R ich tung  «ach 

Wie« :  T r ies i :  
Abfahrt: 12 Nhr »4 «i«. Mittags. Absähet: 1 Nhe S? «i«. «ittnßS. 

Die EilzRae verkehren täglich znnsche« Wie« »nb trieß. 
»ach  W ie» :  Nach Te ieß :  

Abfahrt: » Uhr 46 «i». Wittags. Absähet: 1 «he 5, »i«. WittaKs. 

Oerantvsrtlicher Medak,e»r: Fra>z Wiesthaler. S. «. Et. S. Druck «>d Verlag »»« Ed»ard Zaischitz i« Ward«rg. 


